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Reinseidenwaren ist nur nodi ein besdiränkter Markt 
voriianden. Selbst die Ausfuhr nadi den USA. ist 
starken Sdiwankungen unterworfen. Ein nidit unbe­
deutender Kunde der Industrie ist neuerdings die So­
wjetunion, die aus unbekannten Gründen hauptsädi- 
lidi Seiden- und Kunstseidensamt in größeren Mengen 
abnimmt. Die Seidenfabriken verfügen über 1,6 Mill. 
Spindeln, 59 000 Webstühle für die Herstellung von 
Geweben und Stoffen und 9 000 Webstühle für die 
Herstellung von Bändern. Die Seidenbänderindustrie 
befindet sidi übrigens in der Gegend von Saint- 
Etienne unweit von Lyon. Sie wurde von der Absatz­
krise des Jahres 1952 am empfindlidisten berührt, 
konnte sidi jedodi gegen Jahresende dank nidit un- 
widitiger Aufträge aus Großbritannien wieder erholen. 
Die Rohseidenversorgung der französisdien Industrie 
bietet keinerlei Sdiwierigkeiten. Die Hauptquelle 
bleibt unverändert Japan. Die Ausrüstung der Fa­
briken läßt ähnlidi w ie bei Wolle und Baumwolle 
stark zu wünsdien übrig.
Die französisdie S t r i c k  - u n d  W i r k w a r e n i n ­
d u s t r i e  hat strukturmäßig den gleidien Aufbau 
und die gleidien Sdiwädien wie die Baumwoll-, Woll- 
und Seidenindustrie. Nadi den Angaben der Berufs­
verbände bleibt die Gesamterzeugung hinter dem 
Vorkriegsstand immer nodi zurüdc. Die vorhandenen 
Statistiken müssen jedodi mit größtem Mißtrauen auf­
genommen werden, zumal da für die Vorkriegspro­
duktion jeglidie Vergleidisunterlage fehlt. Außerdem

sind die zahlreidien Handwerksbetriebe, die einen 
großen Teil ihrer Produktion ohne Redinung ver­
kaufen, statistisdi überhaupt nidit zu erfassen. Tat­
sadie ist, daß die Zahl der Unternehmen in den 
letzten Jahren nidit zurückging und die Industrie, 
trotz ihrer dauernden Klage, durdiaus widerstands­
fähig und gewinnbringend erscheint. Die Strumpf­
erzeugung ging im Zuge der Zeit von Kunstseide und 
Seide auf Nylon über. Zwischen 1949 und 1952 stieg 
für Nylonstrümpfe und Socken der Monatsdurchschnitt 
von 573 000 Paar auf 2,5 Mill. Paar (die tatsächlichen 
Zahlen liegen sicherlich, wesentlich höher). Eine be­
deutende Rolle spielt ferner in der Industrie die ge­
wirkte Unterwäsche.
Die ausländische Konkurrenz auf dem französischen 
Binnenmarkt wird von der Industrie nicht als störend 
empfunden. Traditionsgemäß sind die Mittelbetriebe 
und die wenigen Großunternehmen übrigens stark 
auf den Export eingestellt. Die Verkäufe gingen 
allerdings in den letzten zwei Jahren infolge zu 
hoher französischer Preise erheblich zurück. Zu er­
wähnen ist in diesem Zusammenhang, daß qualitativ 
die französischen Nylonstrümpfe international zu den 
besten der Welt zählen und ganz allgemein die Qua­
lität der teureren französischen Strick- und Wirk­
waren als ausgezeichnet gilt. Für die Serienfertigung 
mittlerer Ware zu zufriedenstellenden Preisen und 
Qualitäten fehlen jedoch die technischen und kauf­
männischen Voraussetzungen.

Die Rundfunkindustrie in Westdeutschland
Dr. Fritz Huhle, Darmstadt

D ie westdeutsche Rundfunkindustrie ist seit der 
Währungsreform völlig neu aufgebaut worden. 

Der Neuaufbau war von zahlreichen Standortverlage­
rungen in ost-westlicher Richtung begleitet. Vor dem 
zweiten Weltkrieg befanden sich die Hälfte der Ka­
pazität der deutschen Rundfunkindustrie in Berlin und 
je ein Viertel im Gebiet der Bundesrepublik und der 
Sowjetzone. Gegenwärtig liegt das Schwergewicht mit 
über 80"/« der Kapazität in Westdeutschland. Hier 
sind viele neue Produktionsstätten für Rundfunkgeräte 
errichtet wordenj die Zahl der Produzenten (einschließ­
lich der Westberliner) hatte zeitweilig um 17 auf 45 
zugenommen. Im ehemaligen Reichsgebiet waren vor 
dem Krieg 28 Erzeuger vorhanden.

STANDORT UND FIRMEN
Die begrenzte Zahl der Firmen, die Rundfunkemp­
fänger bauen, verteilt sich auf die ganze Bundesrepu­
blik. Doch ist eine gewisse Schwerpunktbildung im 
süddeutschen Raum zu beobachten. Viele Geräteher­
steller haben ihren Sitz in Bayern, Württemberg und 
Baden. Im westfälischen Raum und in Norddeutsch­
land sind verhältnismäßig wenig Firmen der Rund­
funkwirtschaft vorhanden.
Die wichtigsten Erzeuger von Rundfunkgeräten sind 
die folgenden (in alphabetischer Reihenfolge):

A E G -R u n d fu n k g erä te , F ran k fu rt/M .
A k k o rd -R ad io , A . J ä g e r  & S ö h n e , O ffen b ad i/M a in -B ie b e r
M ax  E gon  B ecker, A u to ra d io w e rk , I t te rs b a d i/K a r ls ru h e
B la u p u n k t-W erk e  G m bH , H ild e sh e im  u n d  D arm s ta d t
R o la n d  B ran d t, G e s e llsd ia f t  fü r  R ad io te le fo n ie  m . b . H ., B erlin
M ax  B rau n , F ra n k fu rt/M a in
C o n tin e n ta l R un d fu n k  G m bH , O ste ro d e /H a rz
G ra e tz  KG, A lte n a /W e s tfa le n
G ru n d ig -R ad io -W erk e  G m bH , F ü rth /B ay .
H e lio w a tt-W e rk e  (A bt. N o ra-R ad io ), E lek triz itä ts -A G , 

B e rlin -C h a rlo tte n b u rg  
E le k tro -A p p a ra te -F a b rik  J .  H ü n g e rle  KG, K ö n ig sfe ld /S d iw a rzw . 
K a ise r-R a d io -W e ik e , K enz in g en /B ad en  
K ö rtin g  R ad io -W erk e , G rassa u /C h ie m g au  
W . K re fft A G , G ev e lsb e rg /W e s tf .
L em bed i-R ad io , B rau n sd iw e ig  
L oew e O p ta  A G , B e rlin  u nd  K ro n a d i 
C. L orenz R ad io  A G , S tu ttg a r t-Z u ffe n h a u se n  
E rn s t M äs tlin g , U lm /Ü onau  (EMUD)
M e ß g e rä te b a u  G m bH ., M ü n d ien
M e tz -T ran sfo rm a to ren - u n d  A p p a ra te fa b r ik , F ü rth /B a y .

' N o rd d e u ts d ie  M en d e-R u n d fu n k  G m bH , B rem en  
O p ta -S p e z ia l G m bH ., D ü sse ld o rf-H e e rd t 
D e u tsd ie  P h ilip s  G m bH , H am b u rg  
S ab a  —  S d iw a rz w ä ld e r  A p p a ra te  B au -A n s ta lt 

A u g u s t S d iw e r  S ö h n e  G m bH , V illin g e n /S d iw a rz w a ld  
S iem en s  & H a ls k e  A G , B e rlin -S iem en sstad t u n d  M ü n d ie n  
S ü d d e u ts d ie  T e le fo n -A p p a ra te - , K ab e l- u n d  D ra h tw e rk e  AG 

TEKADE, N ü rn b e rg  
S ü d fu n k  A p p a ra te b a u , S tu ttg a r t  
C . S d ia u b  A p p a ra te b a u g e s e l ls d ia f t  m bH , P fo rzhe im  
S d im id t-C o rte n  KG. S d ilie rse e /O b b .
T e le fu n k en  G m bH , H a n n o v e r  
T onfunk. G m bH , K a rls ru h e /B ad en  
W a n d e l & G o lte rm an n , R eu tlin g e n  
W ü rt te m b e rg is d ie  R ad io  G m bH , S tu ttg a r t  

D ie  T e le fu n k e n  G m bH  is t  e in e  T o d i te rg e s e l ls d ia f t  d e r  A EG , d ie  
ih r  d ie  F e rtig u n g  v o n  R u n dfunk - u n d  F e rn s e h g e rä te n  ü b e r tra g e n  
h a t .  D ie TEKADE (N ü rn b erg ) g e h ö r t  z u r  F e lte n  & G u illeau m e 
C a r lsw e rk  A G , K ö ln -M ülheim . D ie  C . L orenz A G , S tu ttg a r t ,  h a t 
d ie  H e rs te l lu n g  v o n  R u n d fu n k g e rä te n  b e i ih re r  T o d ite rg e s e l ls d ia f t  
C . S d ia u b , P fo rzh e im , zu sam m en g efa ß t. D ie  O p ta -S p e z ia l G m bH , 
is t  e in e  T o d ite rg e s e l ls d ia f t  d e r  L oew e O p ta  A G .
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PRODUKTION
Die Herstellung von Rundfunkgeräten Im westdeut­
schen und Westberliner Wirtschaftsgebiet hat in den 
vier Jahren seit der Währungsreform stark zuge­
nommen. Im zweiten Halbjahr 1948 wurden 300 000 
Geräte hergestellt i im gleichen Zeitabschnitt des 
Jahres 1952 waren es bereits 1,5 Millionen, also das 
Fünffache. Von 1948 an zeigt sich in der Herstellung 
von Rundfunkempfängern eine stetige Aufwärtsent­
wicklung, deren Tempo allerdings allmählich nachge­
lassen hat. Der Produktionswert der gesamten Erzeu­
gung der Rundfunkindustrie erhöhte sich im Geräte­
bau von 75 Mill. DM im zweiten Halbjahr 1948 bis 
auf 274 Mill. DM im zweiten Halbjahr 1952. Preis­
änderungen und auch eine andere Zusammensetzung 
der Produktion erklären die Abweichung der Stückzu- 
nahme von der Wertsteigerung. Der Anteil West­
berlins an der Fertigung von Rundfunkgeräten bewegt 
sich wertmäßig um 15 “/».

Produktion von Rundfunk-Röhrenempfangsgeräten 
in der Bundesrepublik

Zeitraum
M enge 

(in 1000 Stüde)
Wert 

(in Mill. DM)

1948 2. Hlbj.
1949
1950
1951
1952
1951 3 .Vj.

4. Vj.
1952 1. Vj.

2. Vj.
3. Vj.
4. Vj.

1953 1. Vj.

300
1 130
2 003 
2 261 
2 359

562
676
479
405
639
836
572

75
214
304
420
426
111
132
83
69

112
162

Von Saison zu Saison bringen die Firmen neue Ge­
räte auf den Markt, die sich durch technische Verbesse­
rungen gegenüber den früheren Typen auszeichnen. 
Damit wird der kaufkräftige Konsum stark angeregt. 
Für die Saison 1952/53 wurden fast 200 Neuheiten der 
deutschen Rundfunkindustrie gezählt.

TECHNISCHE ENTWICKLUNG
Die technischen Verbesserungen bestehen neben vielen  
Einzelheiten, die in dieser Analyse eines Industrie­
zweiges unwesentlich sind, in der Art der Demodu­
lation, der Eingangsempfindlichkeit, der Trennschärfe 
und der Wiedergabegüte. Viele Apparate sind mit 
Drucktastenscialtung für die Wellenbereiche ausge­
stattet. In der äußeren Gestaltung und im technischen 
Komfort befriedigt die deutsche Rundfunkgeräte-Her- 
stellung sehr hohe Ansprüche. Die meisten Betriebe 
stellen gleichzeitig Heimgeräte und andere Modelle 
her. Nur wenige Firmen beschränken sich ausschließ­
lich auf die Produktion von Autosupern oder von 
Kofferempfängern. Allgemein zeigt die Produktions­
entwicklung, daß die deutsche Rundfunkindustrie in 
verhältnismäßig kurzer Zeit wieder einen beachtlichen 
Stand ihrer Leistungsfähigkeit erreicht hat. Es ist ihr 
zugleich gelungen, sich den neuen technischen An­
forderungen rechtzeitig anzupassen. Diese Anpassung 
an den gegenwärtigen Stand der Technik vollzog sich 
rasch, obwohl während der Kriegszeit die Vergleichs­
möglichkeiten mit der ausländischen Industrie gefehlt 
hatten.

Wenn auch die Kriegsindustrie manche technische An­
regung gegeben hat, so war die Entwicklung nach dem 
Krieg infolge der zahlreichen objektiven und subjek­
tiven Beschränkungen weiter gehemmt. Trotz dieser 
Unterbrechung in der Entwicklungsfähigkeit hat die 
deutsche Rundfunkindustrie viel aufgeholt. Die Um­
stellung auf den zusätzlichen Ultrakurzwellenempfang 
ging ohne Reibungen vor sich. Das Angebot von 
UKW-Geräten aller Art kam sogar in einem solchen 
Umfang auf den Markt, daß die Aufnahme von mit 
UKW-Teil ausgestatteten Empfängern, von UKW-Spe- 
zial- oder Zusatzgeräten nicht Schritt halten konnte. 
Erst ab Ende 1950 kam der Markt nach.
Auf Grund einer systematischen Marktbeobachtung 
wissen die Gerätehersteller, daß die Käufer hohe 
UKW-Leistung bei optimaler Klangqualität verlangen. 
Das Streben nach Rundfunkempfang hoher Qualität 
ist für den Konsumenten und für den Produzenten in 
gleicher W eise kennzeichnend. Die Industrie hat sich 
mit Erfolg bemüht, Empfindlichkeit und Rauschfreiheit 
im UKW-Teil möglichst zu steigern. Lange Zeit 
konnte dieses Ziel nur erreicht werden, wenn eine 
größere Zahl von Röhren verwendet wurde. Es ist den 
Leistungen der deutschen Röhrenindustrie, einem der 
wichtigsten Zulieferer, zu danken, daß jetzt den Appa­
rateherstellern UKW-Spezialröhren zur Verfügung 
stehen. Mit ihnen ist es bei normalem schaltungs­
technischen Aufwand möglich, sehr gute UKW-Lei- 
stungen zu erzielen. Die automatische UKW-Scharf- 
abstimmung löst das Problem, die wandernde Ab­
stimmung in den Geräten auszugleichen, die sich in­
folge der Erwärmung der Schaltelemente einstellt. Auf 
diese W eise werden Verzerrungen im Empfang be­
seitigt. Durch Verbesserung der Spulen wurde auch 
eine höhere Trennschärfe erreicht. Verglichen mit den 
technischen Leistungen der ausländischen Rundfunk­
industrie, hat die deutsche Apparateherstellung sehr 
Beachtliches geleistet und ist heute auf manchen Ge­
bieten bereits wieder richtungweisend.
Auf dem Rundfunkgebiet in den USA. sind in der 
letzten Zeit zwei Vorgänge besonders deutlich ge­
worden. Die einzelnen Zweige dieser Technik haben 
sich gegenseitig sehr beeinflußt. Als Sender mit Fre­
quenzmodulation (FM) in Anwendung gekommen 
waren, wurden sämtliche Geräte der höheren Preis­
klasse auch mit Abstimmsätzen für Frequenzmodula­
tion ausgerüstet. Der erweiterte Tonumfang, der mit 
FM übertragen' werden kann, führte zur Entwicklung 
verzerrungsarmer Verstärker und Lautsprecher. Die 
verbesserte Niederfrequenztechnik veranlaßte die 
Schallplattenindustrie, mit neuen Typen auf den Markt 
zu kommen. Die zweite Tatsache, die hervorsticht, ist 
die Verzögerung der Entwicklungsarbeit auf dem 
eigentlichen Rundfunkgebiet. Man hat sie in den 
beiden letzten Jahren stark eingeschränkt, weil die 
Fernsehindustrie fast alle Hochfrequenz-Ingenieure 
und vor allem viele Käufer an sich gezogen hat. Es 
zeigt sich aber, daß die dabei gewonnenen Erfah­
rungen auch wieder dem Rundfunk zugute kommen. 
Die deutsche Industrie wird aus der Beobachtung dieser 
Vorgänge viel für sich selbst gewinnen können.
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ROHSTOFFVERSORGUNG
Der Rohstoffbedarf der Elektroindustrie im allge­
meinen und der Rundfunkindustrie im speziellen ist 
sehr vielseitig. Er umschließt Walzwerkerzeugnisse 
(direkt und indirekt), Kupfer, Messing, Blei, Zinn, Zink, 
Aluminium, aber auch Gußeisen, Kunststoffe, Keramik, 
Textilien, Papier, Kohle, ö l  und andere Stoffe. Kenn­
zeichnend für die Verwendung der verschiedenen Ma­
terialien ist, daß im Unterschied zu anderen Industrien 
fertigungstechnische Gesichtspunkte nicht immer mit 
Rentabilitätsüberlegungen in Einklang gebracht wer­
den können. Der Einsatz fast aller Werkstoffe ist durch 
die physikalisdien Eigenschaften der Elektrizität weit­
gehend vorgesdirieben. Eine Variation ist nur inner­
halb enger Grenzen möglich. Der Materialbedarf ist 
also relativ starr. Diese Starrheit wirkt sich um so 
problematisdier aus, als die Zahl der eingesetzten 
Werkstoffe sehr groß ist. Neben den genannten wer­
den auch Silber, Platin, Iridium, Wolfram, Molybdän, 
Chemikalien, Lacke, Zellstoff und Kautschuk benötigt. 
Infolge ihrer technologischen Materialgebundenheit 
und ihrer weitgehenden Abhängigkeit von sehr vielen  
Rohstoff- und Halbzeugherstellern ist die Rundfunk­
industrie zahlreichen wirtschaftlichen Veränderungen 
und wirtschaftspolitischen Maßnahmen mehr oder we­
niger stark ausgesetzt. Das zeigte sich deutlich, als 
infolge des Koreakonflikts eine dringende Nachfrage 
nach Rohstoffen einsetzte, die alle auch in die 
Bedarfsliste der Rundfunkindustrie gehören. Es ent­
standen Verknappungen, die bei längerem Anhalten 
der stark konkurrierenden Rüstungsnachfrage in der 
ganzen Welt für die Apparatehersteller zu großen 
Schwierigkeiten geführt hätten. Da die Rundfunk­
industrie Abnehmer sehr vieler Zweige der rohstoff- 
und halbzeugherstellenden Industrien ist, hängt sie 
auch entscheidend von der Leistungsfähigkeit jedes 
einzelnen dieser Industriezweige ab. Auf die Elektro­
industrie der Bundesrepublik insgesamt entfallen rund 
60 “/o des deutschen Kupferverbrauchs. Bei Blei liegt 
der Anteil zwischen 60 und 70 %, bei Aluminium be­
trägt er 7 “/» und bei Messing 12 "/o. Welche Anteile 
speziell auf den Bedarf der Rundfunkindustrie ent­
fallen, läßt sich nicht angeben. Von der Gesamterzeu- 
gung von Kunststoffen geht ein Drittel in die elektro- 
tedinische Fertigung ein, bei Feinblechen sind es 12 V», 
bei Preßteilen zwischen 65 und 70"/». Infolge der tech­
nologischen Gebundenheit vermag auch die Rundfunk­
industrie nur in besonderen Fällen auf gleichwertige 
Ersatzstoffe auszuweichen. Der Apparatebau stellt 
aber nicht nur Lieferansprüche an die Zulieferer, die 
sich der Herstellung der Bauelemente widmen, sondern 
er setzt ihnen zugleich neue Aufgaben. Eine Fülle von 
Rohstoff- und Werkstoffragen entstehen aus dem Be­
streben der Industrie, laufend die Produkte zu ver­
bessern und bei der Herstellung größere Wirtschaft­
lichkeit zu erzielen.
Von Mitte 1950 bis Ende 1951 waren für die Rund­
funkindustrie auf dem Rohstoffgebiet sehr viele Pro­
bleme vorhanden. Erst 1952 trat eine allgemeine Be­
ruhigung der Versorgungslage ein. Heute dürften die 
für den Apparatebau wichtigen Rohstoffe in genügen­
der Menge und zu tragbaren Preisen zur Verfügung

stehen. Der Zusammenhang zwischen der Preisent­
wicklung der Rohstoffe und der Erzeugnisse ist in der 
gesamten Elektroindustrie sehr eng. So hat das Preis­
maximum, das im vierten Quartal 1951 in der Elektro­
industrie zu verzeichnen war, deutlich korrespondiert 
mit dem Maximum der Preise für alle in der Elektro­
technik benötigten Rohstoffe.

PREISPOLITIK
Trotz der Belastungen von der Rohstoffseite und 
auch von der Lohnseite her hat die Preispolitik der 
westdeutschen Rundfunkwirtschaft in den letzten Jah­
ren mit Erfolg versucht, unter den gegebenen Kauf­
kraftverhältnissen das Gleichgewicht von Produktion 
und Absatz dadurch zu erreichen, daß mit niedrigen 
Preisen ein hoher Umsatz erzielt wird. Im April 1949 
senkte die Rundfunkindustrie die Preise für die Appa­
rate der damals ausklingenden Saison 1948/49 um 
etwa 30 Vo, soweit Bestände vorhanden waren. Der 
durchschnittliche Fertigungswert eines Gerätes betrug 
im 2. Hlbj. 1948 etwa 254 DM und sank bis zum 2. Hlbj. 
1950 auf 151 DM. Im Jahre 1951 ergab sich infolge 
der Auswirkungen der Koreakonjunktur eine Preis­
steigerung, die sich dann jedoch wieder zurückbildete. 
Der durchschnittliche Preis für 1952 lag tiefer als der 
Durchschnitt von 1951, Allerdings hat Mitte 1952 w ie­
der eine aufwärts gerichtete Preisbildung eingesetzt.

Fertigungspreise für Röbren-Empfangsgeräte
J a h r DM J a h r D M J a h r DM

1948 2. H j. 1) 254 1951 i) 183 1952 S ep t. 182
1949 l . H j . i ) 216 1952 1) 181 O k t. 192

2. H j.* ) 173 1952 J u l i 162 N o v . 194
1950») 153 A ug . 175 D ez. 196
*) M o n a tsd u rch sch n itt.

Den tatsächlichen Verkaufspreisen, die im allgemeinen 
unter Einrechnung der Handelsspannen und sonstiger 
Vertriebskosten fast den doppelten Fabrikationspreis 
ausmachen, liegen zum Teil niedrigere Werte zu­
grunde, weil die Preissenkungen sich nicht in den ur­
sprünglichen Fertigungspreisen widerspiegeln. Auch 
ist zu berücksichtigen, daß die Durchschnittswerte der 
vorstehenden Tabelle Mittelwerte aus sehr unter­
schiedlichen Typen darstellen. Die Preisbewegungen 
der einzelnen Geräteklassen werden dadurch außer­
ordentlich verwischt. Aber auch bei jeder Preisver­
änderung innerhalb einer Geräteklasse ist zu beachten, 
daß in der Fertigung laufend technische Verbesserun­
gen und Ergänzungen vorgenommen werden, die den 
Preisvergleich von Saison zu Saison erschweren. Der 
großen Variationsbreite im Rundfunkbau entspricht 
eine weite Preisspanne innerhalb der einzelnen Ge­
räteklassen. Ein- und Zweikreiser liegen für die Sai­
son 1952/53 zwischen 69,50 und 118 DM. Super sind 
für 129,50 DM, aber auch für 590 DM am Markt. Da­
zwischen liegt eine Fülle von Apparaten, die sich 
in der Ausstattung nicht nur nach Anzahl der Röhren 
und der AM- und FM-Kreise, sondern auch nach vie­
len anderen technischen Einzelheiten wie Wellen­
bereichen, Schwundausgleich, Tonblende, ferner hin­
sichtlich der Ausstattung mit UKW-Antenne, Laut­
sprecher, nach der Art des Gehäuses und manch an­
derer Besonderheit unterscheiden. Eine große Preis­

4 4 0 1 9 5 3 /V II



spanne zeigt sich audi für Phonosuper und Musik­
truhen, die je nadi Qualität und Ausstattung in der 
Saison 1952/53 zu Preisen von DM 398,— bis 
DM 1 495,— auf den Markt kamen. Koffer- und Reise­
empfänger wurden von DM 99,— bis DM 298,—, Auto­
empfänger von DM 295,— bis DM 865,— angeboten. 
Im Herbst 1950 hatte das Rundfunkempfangsgerät sei­
nen Preis wieder dem Vorkriegsstand angenähert und 
zum Teil sogar unterschritten. Bei keiner anderen 
Industrie hatte eine Preissenkung solchen Ausmaßes 
Platz gegriffen. Die Preissenkung für Rundfunkgeräte 
von 1948 bis 1950 belief sich auf nahezu 6 0 “/». Diese 
Preissenkung, die sich dann infolge erhöhter Rohstoff­
und Lohnkosten in das Gegenteil verkehrte, hat entschei­
dend zu dem außerordentlich flüssigen Absatz einer 
hohen Produktion beigetragen. Der Bestand an Rund­
funkgeräten beim Handel wurde für Ende 1950 auf 
über 400 000 Geräte geschätzt. Das war doppelt so 
viel wie unter früheren „normalen" Verhältnissen. 
Ende 1952 lag der Gerätebestand nach einer offiziösen 
Schätzung bei zwei bis drei durchschnittlichen Monats­
produktionen. Die Marktgegebenheiten der Rundfunk­
saison 1950, als die Unterversorgung in einigen Typen, 
die Erreichung des niedrigsten Preisstandes und die 
begründete Befürchtung von Preissteigerungen ein 
glattes und umfangreiches Rundfunkgeschäft garan­
tierten, werden in der Zukunft kaum nochmals gegeben 
sein.

INLANDSABSATZ
Außer durch den Preis wird der Umfang des Inlands­
absatzes auch durch den Versorgungsgrad der Bevöl­
kerung mit Rundfunkgeräten bestimmt. Aus seiner 
Höhe lassen sich der ungedeckte Neubedarf und der 
Ersatzbedarf beurteilen.
Im Bundesgebiet betrug die Rundfunkdichte am
1. April 1952 nach den neuesten Ermittlungen des Sta­
tistischen Bundesamts 65, d. h. auf 100 Haushaltungen 
entfielen 65 Rundfunkteilnehmer. Damit ist zwar der 
Stand von Anfang 1939 wieder erreicht. Auch ist der 
Zuwachs um über 50 "/o gegenüber dem Stand vom  
1, Juli 1948 sehr bedeutend. Doch liegt das Bundes­
gebiet noch hinter anderen westlidien Kulturländern 
zurück.
Sdion Mitte 1950 waren nach einer Schätzung der 
UNESCO, auf der Welt mehr als 160 Mill. Empfangs­
geräte in Benutzung. In den USA., in denen 85 Mill. Ap­
parate gezählt wurden, entfiel auf weniger als jeden 
zweiten Einwohner ein Apparat,- in Europa, das mit 
62 Mill. Apparaten ausgestattet war, hatte jeder 
neunte Einwohner ein Gerät in Benutzung. In Deutsch­
land wurden 1952 rund 10,2 Mill. Rundfunkgenehmi­
gungen gezählt, so daß auf jeden fünften Einwohner 
ein Gerät entfiel. Es ist das Ziel der Rundfunkwirt­
schaft, auch im Bundesgebiet einen Versorgungsgrad 
von 80 bis 100®/» aller Haushaltungen zu erreichen. 
Daß dies möglich ist, geht aus der Differenzierung der 
Rundfunkdichte innerhalb der einzelnen Länder her­
vor. Die deutsche Rundfunkindustrie muß den Gründen 
nachgehen, warum in Rheinland-Pfalz und in den 
ehemaligen Ländern Württemberg-Hohenzollern und 
Baden die Dichte zwischen 50 und 60, dagegen in Nord­

rhein-Westfalen und in Hamburg bei 70 liegt. Auch 
nimmt die Rundfunkdichte mit der Größe der Gemein­
den zu. Sie liegt in den Großstädten am höchsten. Die 
gedrängte Wohnweise im Bundesgebiet, wo noch zwei 
Fünftel der Bewohner zur Untermiete wohnen oder 
keine eigene Wohnung besitzen, ist ein wesentlicher 
Grund für den relativen Rückstand der westdeutschen 
Rundfunkdichte.

Rundfunkdichte im Bundesgebiet
(S tan d  v o m  1. A p ril 1952i a u t  100 H au sh a ltu n g en )

Land
R u n d fu n k ­
g en e h m i­

gu n g en
Land

R un d fu n k ­
g en e h m i­

gu n g en

B u n d esg eb ie t 65 H e sse n 64
S d ile sw ig -H o ls te in  67 R hein land -P fa lz 59
H am b u rg 71 B aye rn 65
N iedersacäisen 63 d a r . L indau 69
N o rd rh e in -W e stf . 69 B ad e n -W ü rtte m b e ra  60
B rem en 65

Als potentielle Abnehmer innerhalb des Bundesge­
biets spielen für die Rundfunkwirtschaft die" 35 “/o 
rundfunklosen Haushaltungen die wichtigste Rolle. Es 
dürfte sich dabei um fast 4 Mill. Erstbeschaffungen 
handeln. Dazu kommt der laufende Ersatzbedarf, für 
den in erster Linie die rund 6 Mill. Hörer in Frage 
kommen, die ihre Geräte vor 1949 erworben haben. 
Ein zusätzlicher Bedarf entsteht aus der Bevölkerungs­
zunahme. Sein Umfang deckt sich gewiß nicht mit der 
Zahl neugegründeter Haushaltungen, hat aber in ihr 
eine Obergrenze. Zusätzliche Absatzmöglichkeiten lie­
gen auch auf dem Gebiete der Zweitapparate, beson­
ders solcher Geräte, die in Fahrzeuge fest eingebaut 
werden. Am 1. April 1950 gab es nur 11 011 derartige 
Zusatzgenehmigungen. Ihre Zahl stieg 1951 auf etwa 
40 000 und zum 1. April 1952 auf knapp 70 000. Zum Teil 
ist der Anstieg durch die Zunahme der Kraftwagen be­
dingt. Doch liegt der Ausstattungsgrad der Kraftwagen 
mit Empfängern noch sehr niedrig. In Deutschland ist 
nur in etwa jedem vierzigsten PKW ein Empfänger 
eingebaut! in den USA. besitzt jeder dritte PKW 
einen Rundfunkempfang.
Aus marktanalytischen Gründen verdient die starke 
Bewegung in der Zahl der westdeutschen Rundfunk­
teilnehmer die Aufmerksamkeit der Rundfunkwirt­
schaft. Von April 1949 bis April 1952 stand einem Zu­
gang von 5,4 Mill. Genehmigungen ein Abgang von 
3 Mill. gegenüber. Nur ein Teil dieser erloschenen Ge­
nehmigungen ist auf Todesfälle oder Umzüge zurück­
zuführen. In der großen Zahl der Abmeldungen kommt 
eine Unzufriedenheit mit der technischen Empfangs­
möglichkeit oder auch mit dem Rundfunkprogramm 
zum Ausdruck. Ein Rücäcgang der Genehmigungen um 
7 “/» im Stadtkreis Hildesheim war in einer Änderung 
der Stromart begründet. Insgesamt sind die binnen­
wirtschaftlichen Absatzaussichten der westdeutschen 
Rundfunkindustrie nicht ungünstig. Eine wesentliche 
Einwirkung vom Fernsehgeschäft her dürfte erst auf 
weitere Sicht zu erwarten sein.

AUSFUHR
Die Ausfuhr von Rundfunkgeräten hat den allgemeinen 
Aufschwung des deutsdien Exports seit 1949 mitge­
macht. Im Jahre 1949 konnte man von einem Rund­
funkexport im eigentlidien Sinn noch nicht sprechen.
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Im Jahre 1950 verzeichnete die amtliche Außenhandels­
statistik unter der Position 912 A 31 „Vollständige 
Empfangsgeräte aller Art sowie Kraftverstärker für 
diese“, d. h. einschließlich elektroakustischer Geräte, 
einen Wert von 10,4 Mill. DM. Darin waren 40 000 
Rundfunkempfangsgeräte enthalten. Die Zahl erhöhte 
sich 1951 auf rund 100 000 Apparate. Für das Jahr 1952 
wird in der Außenhandelsstatistik des Bundes ein Aus­
fuhrwert von 78 Mill. DM für drahtlose Empfangsan­
lagen und -geräte (einschl. Sendeanlagen) ausgewie­
sen. Nach einer Schätzung sollen darin 120 000-130 000 
Rundfunkapparate enthalten sein. Im letzten Viertel­
jahr 1952 betrug diese Position im Monatsdurchschnitt 
8,2 Mill. DM, ging im ersten Quartal 1953 auf monat­
lich 6,1 Mill. DM zurück, lag aber im April 1953 wie­
der bei 8,3 Mill. DM. Hieraus kann auf eine steigende 
Tendenz im Export von Rundfunkapparaten geschlos­
sen werden. Unter den ausländischen Abnehmern 
stehen europäische Länder mit einem Anteil von drei 
Fünftel an der Spitze. Die wichtigsten europäischen 
Kunden waren die Türkei, die Schweiz, Belgien- 
Luxemburg und die Niederlande. Etwa ein Drittel der

exportierten Apparate wurde nach asiatischen Gebie­
ten geliefert. Amerika und Afrika waren an der Aus­
fuhr nur mit wenigen Prozent beteiligt.
Die zunehmenden Exporterfolge der deutschen Rund­
funkindustrie sind in dem hohen Stand ihrer tech­
nischen Leistungsfähigkeit begründet, den sie seit der 
Währungsreform sich wieder erarbeitet hat. Das Zu­
sammenspiel von technischer Vollkommenheit und ge­
schmackvoller Form wird im Ausland lebhaft begrüßt. 
Die Empfangsleistung, die Klanggüte und die leichte 
Bedienung der deutschen Apparate werben für sich 
selbst. Um die Absatzerfolge im Ausland noch zu 
steigern, ist es nötig, daß der technische Fortschritt auf 
dem Gebiet des Rundfunks stets wahrgenommen wird. 
Das erfordert eine breite wirtschaftliche Basis, die 
durch den ausgedehnten inneren Markt gegeben ist 
und erhalten bleiben wird, wenn das Binnengeschäft 
nicht besonderen Belastungen ausgesetzt wird. Ent­
scheidend ist für die Ausfuhr immer der Preis. Inner­
betriebliche Rationalisierung und Pflege der Forschung 
sind für die weitere Entwicklung des Exportgeschäfts 
ausschlaggebend.

Voraussetzungen und Absatzmöglichkeiten 
der westdeutschen Fernsehindustrie

A. F. Eilken, Hamburg

W estdeutschlands Rundfunkgeräte-Industrie und 
die entsprechenden Verteilerstufen, Großhandel 

und Einzelhandel, setzen auf die rasche Einführung und 
Entwicklung des Fernsehens im Bundesgebiet starke 
Hoffnungen. Die Gründe hierfür liegen auf der Hand: 
Seit vielen Monaten leidet die westdeutsche Rund­
funkwirtschaft unter Absatzschwierigkeiten, die letzt­
lich ihre Ursache darin haben, daß die Sättigung des 
Marktes mit Rundfunkgeräten nahezu ihre Grenze er­
reicht hat. Die Zahl der bei der Bundespost gemeldeten 
Teilnehmer am Rundfunkempfang beträgt annähernd 
11 Millionen. Der in den ersten Jahren nach der Wäh­
rungsreform den Markt sehr belebende Nachholbedarf 
ist im wesentlichen gedeckt, und Neuanschaffungen 
sowie Ersatzkäufe für veraltete Geräte reichen nicht 
aus, eine immer noch stark ausgeweitete Produktion 
aufzunehmen. Seit etwa zwei Jahren besteht darum 
in jeder Saison ein Überangebot, das auf den Markt 
drückt und das oftmals mit Hilfe von Vertriebsmetho­
den abzusetzen versucht wird, die alles andere als 
wirtschaftlich vernünftig sind. Irgendwelchen wirkungs­
vollen Absprachen zwischen den einzelnen Wirtschafts­
stufen, die geeignet wären, die turbulenten Verhält­
nisse bei Produktion und Absatz zu regeln, steht nach 
wie vor das Verbot von Kartellen entgegen. Der Ex­
port von funktechnischen Geräten und Rundfunkemp­
fängern hat zwar in letzter Zeit eine Steigerung er­
fahren (die exportierte Menge lag 1952 um fast 100 Vo 
über der entsprechenden Ziffer von 1951 und erreichte 
einen Gesamtwert von über 78 Mill. DM), doch reicht 
das nicht aus, die Lage auf dem Binnenriiarkt entschei­
dend zu beeinflussen. Aus diesen Gründen ist es nicht

verwunderlidi, daß fast sämtliche Firmen die Produk­
tion von Fernsehempfängern aufgenommen haben, in 
der Hoffnung, auf diesem W ege neue Absatzmöglich­
keiten zu erschließen. Es muß allerdings bemerkt wer­
den, daß die Aufnahme der Produktion mit großer 
Vorsicht und nur verhältnismäßig langsam vonstatten 
ging. Dies hat verschiedene Ursachen, die im folgen­
den näher zu erläutern sein werden.

VORAUSSETZUNGEN 
Die erste Voraussetzung für eine vernünftige Entwick­
lung des Fernsehens ist das Vorhandensein einer aus­
reichenden Anzahl von Fernsehsendern. Da das Fern­
sehen aus technischen Gründen nur im Gebiet der 
ultrakurzen Wellen gesendet werden kann, diese 
Wellen aber auf Grund ihrer quasi-optischen Ausbrei­
tung eine relativ beschränkte Reichweite haben, ist 
für die Versorgung eines Landes von der Größe der 
Bundesrepublik eine beträchtliche Anzahl von Sendern 
erforderlich. So sind für Westdeutschland insgesamt 
etwa 16 Großsender von 10 kW Leistung (Reichweite 
etwa 80 bis 100 km i.ni Umkreis) und ein gutes Dutzend 
kleinere Sender von 1 kW Leistung (Reichweite etwa 
25 km) vorgesehen. Hiervon arbeiten z. Z. die Groß­
sender Hamburg und Langenberg sowie die 1-kW- 
Sender Berlin, Hannover und Köln des NWDR, ferner 
die Großsender Feldberg im Taunus (Hessischer Rund­
funk) und Weinbiet (Südwestfunk). Der Nordwest­
deutsche Rundfunk, der vor einem halben Jahre das 
offizielle Fernsehen eröffnete, hat als finanzstärkste 
Sendegesellschaft des Bundesgebietes also auch die 
meisten Sender in Betrieb. Er unterhält Studios in
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